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D ie Rebunterlage beein­
flusst stark das jährliche
Wachstum der Rebe. Der

Wurzelstock zieht Wasser und
Nährstoffe aus dem Boden und
liefert eingelagerte Reserve­
stoffe sowie Wachstumshormo­
ne an die oberirdischen Orga­
ne.

Die Rebunterlage hat
viele Aufgaben

Darüber hinaus besitzen die se­
lektierten Unterlagsreben ame­
rikanischen Ursprungs einen
guten Abwehrmechanismus ge­
gen die Stiche der zerstöreri­

schen Reblaus. Durch die lang­
jährige züchterische Bearbei­
tung sind heute Unterlagssor­
ten in Europa vorhanden, die
reblausfest sind und sich sehr
gut an kalkreiche Böden anpas­
sen können.

Die Unterlage hat nicht nur
Einfluss auf das Rebwachstum,
die Nährstoff­ und Wasserver­
sorgung sowie die hormonelle
Steuerung, sie beeinflusst auch
Traubenertrag, Traubenqualität
und Langlebigkeit der Rebstö­
cke. Klima, Technik und Boden­
bewirtschaftung verändern
sich. Das hat auch Auswirkun­
gen auf den Wurzelstock. Er

wird durch längere Trocken­
phasen, stärkeren Bodendruck
und erhöhte Begrünungskon­
kurrenz stärker gefordert. Hier­
bei stellt sich die Frage, ob un­
sere derzeitigen als auch die
neu in den Anbau kommenden
Unterlagen den Anforderungen
gewachsen sind?

Sind die Unterlagen für
die Zukunft gerüstet?

Am LWG­Versuchsstandort
Thüngersheimer Scharlachberg
(mittlerer Muschelkalk, Pflan­
zung 2000) wurden deshalb
neuere Unterlagen geprüft, die

erst in den letzten Jahren in
Deutschland zugelassen wur­
den. Neben den Standard­Un­
terlagssorten SO4, 5BB, Bino­
va, 125 AA und 5 C wurden die
fünf noch nicht stark gebräuch­
lichen, jedoch bereits in die
Bundessortenliste eingetrage­
nen Unterlagen 161­49 C, 101­
14 Klon MGT 3, 420 A Mi Klon
Q 88, 110 Richter Klon 152 und
1103 Paulsen Klon 113 neben
weiteren internationalen Sor­
ten von 2005 bis 2013 geprüft.

Als Edelreis­Testsorte wurde
Weißburgunder Klon Fr. 70
verwendet. Der Standort ist mit
50 bis 70 cm Bodentiefe relativ

Welchen Einfluss hat die Unterlage?

Neue Unterlagen im Vergleich
Die Bayerische Landesanstalt für Weinbau und Gartenbau (LWG) in Veitshöchheim hat in den vergangenen
Jahren untersucht, welchen Einfluss die Unterlage auf den Wuchs und die Stickstoffeinlagerung bei
Weißburgunder hat. Hier die Ergebnisse.

hier am thüngersheimer scharlachberg mussten die rebunterlagen zeigen, was sie können
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flachgründig und der sandige
Lehmboden ist mit einem Ge­
samtkalkgehalt von 32 Prozent
stark kalkhaltig. Die Versuchs­
anlage war wechselzeilig mit
einer Dauerbegrünung und ei­
ner Herbst­Winterbegrünung
belegt.

Der Thüngersheimer Schar­
lachberg eignet sich somit sehr
gut, um die Leistungsfähigkeit
der Unterlagen aufzuzeigen,
einmal vonseiten der Chlorose­
empfindlichkeit, die im Ver­
suchsjahr 2006 sehr stark aus­
geprägt war, und zum anderen
durch die Flachgründigkeit,
wodurch die Trockenstress­
festigkeit besonders berück­
sichtigt werden konnte.

Kaum Einfluss
aufs Mostgewicht

Wie aus Abbildung 1 hervor­
geht, lag der durchnittliche
Traubenertrag in den Prüfjah­
ren 2005 bis 2013 bei rund
64 kg/ar, wobei das Mostge­
wicht auf hohem Niveau nur
geringfügig durch die Unterla­
ge beeinflusst wurde. Die Trau­
benerträge lagen im Prüfzeit­
raum bei 125 AA, SO4 und
1103 Paulsen deutlich über
dem Sortenmittel und zeigten
zu 101­14 und 5 C signifikante
Differenzen. Während bei 5BB
der geringere Traubenertrag
mit dem höheren Holzgewicht
(Abbildung 2) verknüpft ist, ist

dieser Effekt bei 125 AA nicht
zu beobachten. 125 AA zeigte
somit eine höhere Verriese­
lungsfestigkeit als 5BB.

Mit Standard-Sorten
gut unterwegs

Der Schnittholzertrag ist ein
guter Gradmesser der Wüch­
sigkeit einer Unterlagensorte.
Abbildung 2 zeigt die Wuchs­
kraft der Unterlagen im Mittel
der Versuchsjahre von 2006 bis
2013. Im Mittel wurde ein Tro­
ckenmasseertrag von 1649 kg/
ha Schnittholz erreicht, was ei­
nem Frischgewicht von etwa
900 g/Stock entspricht. Am
wuchskräftigsten ist 125 AA,

gefolgt von 5BB, 110 Richter
und 420 A.

Im Gegensatz zu anderen
langjährigen Ergebnissen von
einem sandigeren Standort lie­
ferte die Unterlage Binova auf
diesem Muschelkalkboden ei­
nen signifikant niedrigeren,
aber ausreichenden Schnittholz­
ertrag im Vergleich zu 125 AA
und 5BB. Mit einem Schnittholz­
ertrag von circa 500 bis 600 g/
Stock Frischgewicht wird im
vorliegenden Ertragsbereich ei­
ne gute Balance zwischen Trau­
ben­ und Holzertrag erreicht.

Neben Chlorosefestigkeit und
Verrieselungsanfälligkeit, die
beide mit der Wüchsigkeit ge­
koppelt sind, spielt für die

Abbildung 1

Einfluss der Rebunterlage auf Traubenertrag
und Mostgewicht (Ø 2005–2013 ohne 2011)
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Abbildung 2

Einfluss der Rebunterlage auf den
Schnittholzertrag (Ø 2006–2013)
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Abbildung 3

N-Entzug durch Schnittholz im Jahr 2006
(Chlorosejahr) und 2007 (wüchsiges Jahr)
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Abbildung 4

N-Akkumulation in Most und Schnittholz
(Ø 2006–2010)

Standardsorten neue Sorten
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Wuchskraft und Trockenheits­
festigkeit die Stickstoffeinlage­
rung in die Rebteile eine ent­
scheidende Rolle. Im Trauben­
saft wird der Sickstoff zur He­
feernährung bei der Vergärung
benötigt und im Rebholz dient
er in Form von Aminosäuren als
Speicherstoff für den Austrieb
im nächsten Jahr.

Aus vielen Versuchen ist be­
kannt, dass der größte Anteil
an aufgenommenem Stickstoff
in den Blättern vorhanden ist,
der jedoch als Bestandsabfall
im Weinberg verbleibt und so­
mit dem Stickstoff­Kreislauf
wieder zugeführt wird. Unter­
sucht wurden der Gesamt­
Stickstoffgehalt im Trauben­
most und der Stickstoffgehalt
im Schnittholz.

Während im Mittel der Jahre
im Schnittholz acht bis 15 kg N/
ha akkumuliert wurden, waren
es im Most nur zwei bis 4 kg N/
ha. Wie Abbildung 3 vermittelt,
gibt es in den Jahren deutliche
Unterschiede im Stickstoffent­
zug durch den Holzaufwuchs.
Neben der Trockenheit übt die
Chlorose noch einen großen
Einfluss auf Trauben­ und Holz­
ertrag und damit auch auf das
Stickstoff­Aneignungsvermö­
gen aus.

Durch die Schnittholzmen­
gen wurden dem Boden im
Mittel der geprüften Unterla­
gen im Jahr 2006 9,6 kg und
2007 12,5 kg N/ha entzogen. In
Chlorosejahren wie 2006 zeigt
sich die Wuchskraft am besten.
Gemessen am Stickstoffentzug
lagen im Chlorosejahr 2006 die
Unterlagen 125 AA, 5BB und
1103 Paulsen am höchsten. Im
Vergleich zu diesen drei wüch­
sigen Unterlagssorten lagen
Binova und 101­14 signifikant
niedriger.

Im Jahr 2007, das eine
durchgängig gut verteilte Was­
serversorgung aufwies, lag die
Stickstoffanreicherung im
Rebschnittholz im Mittel um 32
Prozent höher als im Jahr 2006,
wobei zum Beispiel Binova ei­
nen vergleichbaren Stickstoff­
wert wie 125 AA erreichte.

Dieses Verhalten deutet dar­
auf hin, dass die wuchskräftige
125 AA und die Unterlagssorte
1103 Paulsen in Chlorosejahren
einen deutlich besseren Wuchs

Fazit Mit den derzeit
gebräuchlichen Standard-
unterlagen wird eine gute
Ausgangsbasis für eine
langlebige Rebanlage ge-
legt. Die neueren Unter-
lagssorten weisen keine
entscheidend besseren
Wuchs- oder Stickstoff-Ak-
kumulationswerte auf.

Bei der Bewertung der
Gesamtleistungen kann
sowohl für 1103 Paulsen,
420 A als auch 110 Richter
und 161-49 C eine ver-
gleichbare Leistungsfähig-
keit in Relation zu den
Standardsorten wie SO4
und 5 BB bestätigt wer-
den. Für alle vier ist jedoch
die etwas geringere Chlo-
rosefestigkeit im Vergleich
zu 125 AA und SO4 zu be-
achten.

Für sehr nährstoffreiche
und tiefgründige Standor-
te können auch schwä-
cherwüchsige Unterlagen
wie 5 C und 101-14 ver-
wendet werden. Bei beiden
ist jedoch die zum Teil sor-
tenspezifisch ausgeprägte
geringere Chlorosefestig-
keit zu beachten. Ange-
sichts von erhöhtem Tro-
ckenstress, Begrünungs-
konkurrenz und Bodenver-
dichtung sind wuchskräf-
tigere Unterlagen beson-
ders auf flachgründigen
Standorten von Vorteil.

die unterlage 101-14 klon mgt 3 zeigte 2006 deutliche chlorosen. 
insgesamt konnte die sorte nur wenig stickstoff aufnehmen  

Bilder: Schwab 

zu den wüchsigen unterlagen zählt auch 110 richter klon 152

und ein deutlich besseres Stick­
stoff­Aneignungsvermögen be­
sitzen als Binova oder 101­14.
Bei der Unterlage 101­14 war in
beiden Jahren die Stickstoff­
Akkumulation deutlich gerin­
ger und zeigt somit die schwä­
chere Wüchsigkeit dieser Un­
terlage besonders in Chlorose­
jahren (Abbildung 3).

In Abbildung 4 sind die
Stickstoff­Akkumulationswerte
von Most und Rebschnittholz

zusammengefügt. Im Mittel der
fünf Jahre und der zehn Unter­
lagen wurden 13,7 kg N/ha in
diese beiden Fraktionen einge­
lagert, wobei 10,9 kg auf das
Schnittholz und 2,8 kg N/ha
auf den Most entfallen. Die am
häufigsten verwendete Unterla­
ge SO4 lag im Mittel.




